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©egarntfcgt, mit gefdjtoffencm 93ifier, rüdte
bag gagr 1870 geran. Son feinem Sritt ergitterte
©utopn. Sitter Sfugen toaren nacf) Sßeften gertcg-

tet, tpo gtoei Sötfer miteinanöer rangen, ©ag
eine forgtog, trunfen bor ©iegegfidfergeit, präg-
tenb bie btau-toeig-rote gagne fcgtoenfenb, basS

anbere Begexftert, fiopfenben .^etgeng auf bie

Sapferfeit feiner ©oibaten unb bie Sücgtigfeit
feiner Offigiere Pertrauenb.

Unter bem ©onner ber Kanonen prallten fie

aufeinanber.
©ie ©eutfdjen erfochten ©ieg auf Sieg,
©g gatte granfreicg toenig genügt, bag eg

jebem feiner ©ogne eine itarte in ben Studfad
ftedte, auf ber ber Sßeg nadj Serttn in fcgnur-
geraber üftidjtung aufgegeidjnet toar. ©g gatte

umfonft gägneftetfdjenbe fcgtoargbtaune Sutfog
anrüden laffen unb bie hattet Perbreitet, bag bie

breiigen Por ben fcgtoatpn ©efetten Steigaug
nahmen, umfonft feine gerrtidje SOlarfeittaife ge-
fungen. ©er Sag beg Sriumpgeg blieb aug.

©ie Sutfog fagen 3itternb bor fMtte in beut-
feger @efangenfcf)aft. ©en Sßeg nacf) Sertin fan-
ben toeber bie ©oibaten nod) bie Offisiete. ©ag
groge Hieb fdjtoieg, aig btigenbe ißidetgauben,
fdjtoarg-toeige gagnen unb ein after, ergrauter,
fiegreicger jfönig in ißarig einsogen. — —

Stud) in ber ©dftoeig lief atteg burdjeinanber
Voie in einem Stmeifengaufen, aig ber ©eutfcf)-
grangöfifcge ffrieg erfiärt tourbe.

©ie iebigen, 3ur ©rengbefetjung einberufenen
©oibaten fegten if)r fMppi fdjief aufg Dgr, bie

ioaugpäter gogen feuf3enb igte ©dftafrode aug,
bie SRütter ftopften unter Steinen bie Sftititär-
mantel igtet ©ogne. ©ie Suben aller SHtergjagre
fpieiten ©oibaten, unb bie Sftäbcgen fnüpften Sa-
fcfjentüdjer um bag ioncit/ gogen SRutterg ©djütge
an unb fpieiten batmgetgige ©cgtoeftern.

3n ben ffeget- unb gagPeretnen fpattete fid)
bie Sftitglieberfdjaft fogteidj in gtoei fid) befeg-
benbe Seite. 3Rit Äeibenfcgaft ftanben fid) bie

©eutfcgfreunbiidfen unb bie gtangofenfteunbe ge-
genüber. SBetten tourben abgefdjtoffen. ^ropge-
gelungen ftieg man aug, bie bon ben einen gogn-
täd)etnb, bon ben anbern mit toicgtigem ffopf-
nicfen beanttoortet tourben.

©g tourben in atten ©auen beg Äanbeg fianb-
fatten gefauft, erft beutfege, unb aig bie fid) atg

nugtog ertoiefen, etfäffifdfe unb frangßfifd)e.
geben Sftittag fottten Pom ^augpater bie ©iege
bureg ©tednabetn begeiegnet toerben.

©ie gange gamttie ftanb um bag Öbergaupt
gerum, unb ber beutfcgfreunbüdje Seit fdjtie
triumpgierenb auf, toenn ein neueg btau-toeigeg
ober fegtoarg-toeigeg ober getb-roteg gägndjen
toefttoärtg rücfte.

©ie gtangofenfteunbe liegen bie ffopfe gdn-
gen, unb eg mugte gtoifcf)en igrem ©egmerg unb
bem ©ffen eine lange ^ßaufe gemadgt toerben.

©ann aber ging eg toieber toie am ©egnüregen.

©egon marfdjierte 1871 an ber ©pige ber

gagre, unb nod) immer toar ber Jftieg nidjt be-
enbet. Sluf ben harten fteeften ©d)toärme Pon

©tednabetn mit beutfegen gägnegen. 3mmet
fteintauter tourben bie, bie auf feiten ber gran-
gofen ftanben, immer pragterifeger tacgten bie

©eutfdjfreunbticgen.
©ag groge Stadjbartanb tag in Stauer auf ben

ffnien. ©ie figtoargen gagnen toegten burdfg

gange fianb. Stad) Preten fiügen unb ©nttäu-
fegungen mugte bag arme Solf enbticg einfegen,
bag man eg mit ben taut Perfünbeten ©iegen be-

trogen unb bag bie groge Station am Untertiegen
toar.

©ie gamitien toaren augeinanbergeriffen toor-
ben. 3n ben fürd)en beteten bie grauen unb

SRütter, beren ©ögne unb ©atten nod) im gelbe
ftanben. SBittoen unb Sßaifen toeinten.
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Geharnischt/ mit geschlossenem Visier, rückte

das Jahr 1870 heran. Von seinem Tritt erzitterte
Europa. Aller Augen waren nach Westen gerich-

tet, wo zwei Völker miteinander rangen. Das
eine sorglos, trunken vor Siegessicherheit/ prah-
lend die blau-weiß-rote Fahne schwenkend, das

andere begeistert, klopfenden Herzens auf die

Tapferkeit seiner Soldaten und die Tüchtigkeit
seiner Offiziere vertrauend.

Unter dem Donner der Kanonen prallten sie

auseinander.
Die Deutschen erfochten Sieg auf Sieg.
Es hatte Frankreich wenig genützt, daß es

jedem seiner Söhne eine Karte in den Nucksack

steckte, auf der der Weg nach Berlin in schnür-

gerader Richtung aufgezeichnet war. Es hatte
umsonst zähnefletschende schwarzbraune Turkos
anrücken lassen und die Fabel verbreitet, daß die

Preußen vor den schwarzen Gesellen Reißaus
nähmen, umsonst seine herrliche Marseillaise ge-
jungen. Der Tag des Triumphes blieb aus.

Die Turkos saßen zitternd vor Kälte in deut-
scher Gefangenschaft. Den Weg nach Berlin fan-
den weder die Soldaten noch die Offiziere. Das
große Lied schwieg, als blitzende Pickelhauben,
schwarz-weiße Fahnen und ein alter, ergrauter,
siegreicher König in Paris einzogen. — —

Auch in der Schweiz lief alles durcheinander
wie in einem Ameisenhaufen, als der Deutsch-
Französische Krieg erklärt wurde.

Die ledigen, zur Grenzbesetzung einberufenen
Soldaten setzten ihr Käppi schief aufs Ohr, die

Hausväter zogen seufzend ihre Schlafröcke aus,
die Mütter klopften unter Tränen die Militär-
mäntel ihrer Söhne. Die Buben aller Altersjahre
spielten Soldaten, und die Mädchen knüpften Ta-
schentücher um das Haar, zogen Mutters Schürze
an und spielten barmherzige Schwestern.

In den Kegel- und Iaßvereinen spaltete sich

die Mitgliederschaft sogleich in zwei sich befeh-
dende Teile. Mit Leidenschaft standen sich die

Deutschfreundlichen und die Franzosenfreunde ge-
genüber. Wetten wurden abgeschlossen. Prophe-
zeiungen stieß man aus, die von den einen Hohn-

lächelnd, von den andern mit wichtigem Kopf-
nicken beantwortet wurden.

Es wurden in allen Gauen des Landes Land-
karten gekauft, erst deutsche, und als die sich als
nutzlos erwiesen, elsässische und französische.

Jeden Mittag sollten vom Hausvater die Siege
durch Stecknadeln bezeichnet werden.

Die ganze Familie stand um das Oberhaupt
herum, und der deutschfreundliche Teil schrie

triumphierend aus, wenn ein neues blau-weißes
oder schwarz-weißes oder gelb-rotes Fähnchen

westwärts rückte.

Die Franzosenfreunde ließen die Köpfe hän-
gen, und es mußte zwischen ihrem Schmerz und
dem Essen eine lange Pause gemacht werden.

Dann aber ging es wieder wie am Schnürchen.

Schon marschierte 1871 an der Spitze der

Jahre, und noch immer war der Krieg nicht be-
endet. Auf den Karten steckten Schwärme von
Stecknadeln mit deutschen Fähnchen. Immer
kleinlauter wurden die, die aus feiten der Fran-
zosen standen, immer prahlerischer lachten die

Deutschfreundlichen.
Das große Nachbarland lag in Trauer auf den

Knien. Die schwarzen Fahnen wehten durchs

ganze Land. Nach vielen Lügen und Enttäu-
schungen mußte das arme Volk endlich einsehen,

daß man es mit den laut verkündeten Siegen be-

trogen und daß die große Nation am Unterliegen
war.

Die Familien waren auseinandergerissen wor-
den. In den Kirchen beteten die Frauen und

Mütter, deren Söhne und Gatten noch im Felde
standen. Witwen und Waisen weinten.
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SöaS ßalf baS alles? 2Ö03U ßatte baS Äanb
feine 93eften berieten? 2BaS ßalf aller £jaß, aile

ïjeige £tebe gum 93aterlanb? 9öaS ßalf aile

ïapferfeit? ©ie mußte ber größeren itlugßeit
unb 93orauSfidjt beS berßaßten ff-einbeS toeicßen.

©egen bie ©d)toei3ergren3e 30g eS in langen
©djaren. ©S leuchtete rot burd) ben ©djnee.

ilangfam 30g ein gefdjlageneS irjeer bon acf)t3ig-

taufenb SJtann ßeran. 93ei ©errière ging eS mit
gefenftem ifjaupt über bie ©renga.

SJtübe unb mutlos legte ein ©olbat nacß bem

anbern feine SBaffe auf ben fid) auftürmenben
Raufen. SJtit einem fflud) faßen eS ißre Offigiere.

SBagen um Sßagen, angefüllt mit 93ertounbe-

ten, fußt raffelnb borübet. Sin ben großen

feuern toärmten fid) bie Slrmen bie erfrorenen
trjönbe. On ^erriffenen, 3erlumpten ©cßußen

ftampften fie burd) ben ©djnee, bie blauen Qeßen

bloß, mit üumpen, ©troß unb ©djinbeln bor bem

©rfrieren faum gefdjüßt.

©elb unb ausgemergelt faßen bie ©olbaten
auS, mager unb ßungrig ißre ißferbe. ©d)nup-
pernb ßoben fie bie itöpfe, toießerten fläglidj unb

ßinlten toeiter. Jtam eines bem anbern 311 naße,

fo fnapperte es mit ben toeicßen Äippen am

©djtoeif beS 93orberpferbeS, riß unb rupfte baran,
bis baS 2uer, feines fdjönften ©cßmudeS beraubt,
ben fläglidjen ©tumpf ßeftig betoegte unb einen

rettenben ©prung 31t macßen berfud)te. Iln3äß-
lige folcßer berunftalteter 3üere et3Üßlten bon ben

©ntbeßrungen, bie Sftann unb 3Üet burdjgemadjt.

On langen gügen, in beißen, bie nicßt enben

toollten, ging eë bortoärtS. Slm SBeg, 3U beiben

©eiten, ftanb baS ©djtoet3erbolf unb gab, toaS

eS 3U geben ßatte. ©te mäcßtigen Reffet mit
Kaffee brobelten, itörbe boll ©ßtoaren tourben

teer, eße ber ©ecfet redjt babon geßoben mar,
93rote flogen bon einer iijanb in bie anbete, £a-
bat unb SDein erfreuten unb toarmten bie armen

©nttaufcßten. ©S tourbe ©elb berteilt. 3ebe

©tßeune, jebeS ©orffdjulßauS, jebeS itirdjleim
jeber S3auernßof füllte fid) mit ßungernben SRot-

ßofen.

©a fragte feiner meßt banad), ob er freubig
ober zornig bie ffäßncßen ßatte borrüden feßen.

©a tootlte niemanb meßt ettoaS babon toiffen,
baß man fid) um beutfcß ober fransöfifd) ge3anft

ßatte, ba gait es nur 3U ßetfen unb 3U geben unb

3U trauern.
Sßeldj ein ©roßeS unb fjjurdjtbareS ift eS um

ein gefcßlageneS 5jeer! SltleS fieib ber ©rbe ßat
Staum in bem einen Sßort.

©a toar fein SJtenfdjenßers, baS nid)t eqitterte,
als bie Steißen nicßt abneßmen toollten, bie @e-

toeßre immer unb immer toieber in ben ©djnee
fielen unb bie ©übel flirrenb toeggetoorfen
tourben.

f}e toeiter ßinein inS fianb bie fremben 60I-
baten famen, je größer tourben bie Staffen ber

^jelfenben. ©ie itafernen taten fid) auf, bie Jtir-
dfen füllten ficß, bie ©pitäler boten 23ett um
23ett, bie großen ©djulßäufer entließen ißre

©d)üler, fd)ütteten ©troß auf unb ließen bie 6ol-
baten ein3teßen.

Om gan3en fianb tourbe ©djarpie gcgupft.
Sftan 3erfd)nitt 93erge bon fieintoanb unb opferte
fie ben J\tanfen unb 33ertounbeten.

©ie ©tubenten ftrömten ßeran unb toibmeten

fid) biefer guten ©adje. ©ie SJtäbdjen unb grauen
in ben ©tobten ftellten fid) ben Sfqten 3ur 93er-

fügung. ©S toar fein ©orf, feine ©tabt, feine

fyamilie, bie nicßt mitßalf, bie adft^igtaufenb
IDtann, bie bon ißrer @aftfreunbfd)aft abßingen,

3U tröffen, 311 erquiden unb audj 311 erßeitern.

Statürlidj blieb nud) ber ©taat nicßt 3urüd in

bem allgemeinen Sßettfampf ber SJtenfdjenliebe.
Slber er mad)te eS fid) bequem, ©r benutzte bie

SBelle beS lötitleibs, bie über fein Äanb ging,
unb fdjtdte jebem jfamilienbater ein paar ber

Slotßofen inS ißauS. ©in SJtann, 3toei SJtann, brei,

birr unb fünf erfdjienen fie, unficßer, toie fie auf-
genommen toürben, unb erfreut, toenn fognr ein

93äuer!ein, ein ©djußmadjer mit fünf Anbern,
ein ©cßulmeifter, ber ben Sifdj boll eigener ßatte,

aud) ben trembling freunblid) miteffen ßieß.
On bie großen unb borneßmen Käufer tourben

bie Öffisiere berteilt. Stießt fporenflirrenb toie

fonft sogen fie ein. ©er ©übel raffelte nicßt, bie

©tiefei fnarrten nid)t. Slber eS feßmüdte fie ber

5)eiligenfdjein beS für fein 93aterlanb kämpfen-
ben, unb bie itrone beS SOtärtßrerS feßtoebte über

bem iöempt beS fd)ulbofen unb fd)ut)tofen ©r-
legenen.

ijodjerfreut toaren bie ^ransofen, als fie in
ber ijauptftabt überall ißre ©praeße fpredjen ßör-
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Was half das alles? Wozu hatte das Land
seine Besten verloren? Was half aller Haß, alle

heiße Liebe zum Vaterland? Was half alle

Tapferkeit? Sie mußte der größeren Klugheit
und Voraussicht des verhaßten Feindes weichen.

Gegen die Schweizergrenze zog es in langen
Scharen. Es leuchtete rot durch den Schnee.

Langsam zog ein geschlagenes Heer von achtzig-
tausend Mann heran. Bei Serrisre ging es mit
gesenktem Haupt über die Grenze.

Müde und mutlos legte ein Soldat nach dem

andern seine Waffe auf den sich auftürmenden
Haufen. Mit einem Fluch sahen es ihre Offiziere,

Wagen um Wagen, angefüllt mit Verwunde-
ten, fuhr rasselnd vorüber. An den großen

Feuern wärmten sich die Armen die erfrorenen
Hände, In zerrissenen, zerlumpten Schuhen

stampften sie durch den Schnee, die blauen Zehen

bloß, mit Lumpen, Stroh und Schindeln vor dem

Erfrieren kaum geschützt.

Gelb und ausgemergelt sahen die Soldaten
aus, mager und hungrig ihre Pferde. Schnup-
pernd hoben sie die Köpfe, wieherten kläglich und

hinkten weiter. Kam eines dem andern zu nahe,
so knapperte es mit den weichen Lippen am

Schweif des Vorderpferdes, riß und rupfte daran,
bis das Tier, seines schönsten Schmuckes beraubt,
den kläglichen Stumpf heftig bewegte und einen

rettenden Sprung zu machen versuchte. Unzäh-
lige solcher verunstalteter Tiere erzählten von den

Entbehrungen, die Mann und Tier durchgemacht.

In langen Zügen, in Reihen, die nicht enden

wollten, ging es vorwärts. Am Weg, zu beiden

Seiten, stand das Schweizervolk und gab, was
es zu geben hatte. Die mächtigen Kessel mit
Kaffee brodelten, Körbe voll Eßwaren wurden

leer, ehe der Deckel recht davon gehoben war,
Brote flogen von einer Hand in die andere, Ta-
bak und Wein erfreuten und wärmten die armen

Enttäuschten. Es wurde Geld verteilt. Jede

Scheune, jedes Dorfschulhaus, jedes Kirchleim
jeder Bauernhof füllte sich mit hungernden Not-
Hosen.

Da fragte keiner mehr danach, ob er freudig
oder zornig die Fähnchen hatte vorrücken sehen.

Da wollte niemand mehr etwas davon wissen,

daß man sich um deutsch oder französisch gezankt

hatte, da galt es nur zu helfen und zu geben und

zu trauern.
Welch ein Großes und Furchtbares ist es um

ein geschlagenes Heer! Alles Leid der Erde hat
Raum in dem einen Wort.

Da war kein Menschenherz, das nicht erzitterte,
als die Reihen nicht abnehmen wollten, die Ge-
wehre immer und immer wieder in den Schnee

fielen und die Säbel klirrend weggeworfen
wurden.

Je weiter hinein ins Land die fremden Sol-
daten kamen, je größer wurden die Massen der

Helfenden. Die Kasernen taten sich auf, die Kir-
chen füllten sich, die Spitäler boten Bett um
Bett, die großen Schulhäuser entließen ihre
Schüler, schütteten Stroh auf und ließen die Sol-
daten einziehen.

Im ganzen Land wurde Scharpie gezupft.
Man zerschnitt Berge von Leinwand und opferte
sie den Kranken und Verwundeten.

Die Studenten strömten heran und widmeten
sich dieser guten Sache. Die Mädchen und Frauen
in den Städten stellten sich den Ärzten zur Ver-
fügung. Es war kein Dorf, keine Stadt, keine

Familie, die nicht mithalf, die achtzigtausend

Mann, die von ihrer Gastfreundschaft abhingen,

zu trösten, zu erquicken und auch zu erheitern.

Natürlich blieb auch der Staat nicht zurück in

dem allgemeinen Wettkampf der Menschenliebe.
Aber er machte es sich bequem. Er benutzte die

Welle des Mitleids, die über sein Land ging,
und schickte jedem Familienvater ein paar der

Nothosen ins Haus. Ein Mann, zwei Mann, drei,

vier und fünf erschienen sie, unsicher, wie sie auf-
genommen würden, und erfreut, wenn sogar ein

Bäuerlein, ein Schuhmacher mit fünf Kindern,
ein Schulmeister, der den Tisch voll eigener hatte,
auch den Fremdling freundlich mitessen hieß.

In die großen und vornehmen Häuser wurden
die Offiziere verteilt. Nicht sporenklirrend wie

sonst zogen sie ein. Der Säbel rasselte nicht, die

Stiefel knarrten nicht. Aber es schmückte sie der

Heiligenschein des für sein Vaterland Kämpfen-
den, und die Krone des Märtyrers schwebte über

dem Haupt des schuldosen und schutzlosen Er-
legenen.

Hocherfreut waren die Franzosen, als sie in
der Hauptstadt überall ihre Sprache sprechen hör-
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ten unb fpredjen formten. Sii 311 ben fleinen
iUnbern hetab berftanb ein jeber, Wai bie f^rem-
ben Wollten. eilige SMtter ftießen if)te kleinen
ben Herten Offijieten ini Qimmer: Äernt ^ran-
3Öfifd), fobiel if)c fönnt! Unb halb hielt bet ïïftann

bai 3'üngfte auf ben ionien, üeß bie Hnaben feine

filbernen ober golbenen Steffen befühlen unb

lehrte bie SMbdfen: C'était Croque-mitaine
Stuf bem Slofenßof Waren ein Offizier unb jtoei

Öolbaten eingerütf't.
©er £)fft3ier bewohnte bai Limmer mit ben

d)inefifd)en Sapeten, bie beiben ©emeinen Woßn-

ten im ©töcflein, über ben ©ärtnerileuten, bei

benen fie aucf) aßen.
Sante Urfula, bie ohnehin bie ^ranjofen nicf)t

leiben tonnte tuegen if)reö lieberlidjen .Siebemi-

wanbeli, Wollte ficf) gegen bte Einquartierung
Wehren. ©ie wollte lieber 3af)(en, fagte fie. 2Iber

ber Dnfel ©aniel, ber bie biele friegerifdje Hüft
nicfjt ohne Stußen eingeatmet, ftemmte ficf) gegen
ben SBitlen feiner fyrau, unb 3War mit Erfolg.
Er erreichte ei, baß Sante Urfula ihm ben SBillen

tat. Stur berWaßrte fie fid) gegen alle unb febe

böfen folgen unb begehrte, baß man bie fcßlech-

ten ©itten, bie ber Herr Offisier einführen Werbe,

unb bai Ungegiefer, bai bie ©olbaten fleher in
Santei fauberem Haui surücfließen, ohne fie aud)
Wieber baraui entferne, ©er Dnfel berfpracß
allei.

Ei gab nun ein gtoßei ©urdjeinanber. ©ai
d)inefifd)e Qimmer Würbe geßei3t, baß ber Ha-
chelofen glühte, ©ai 6d)laf3immer bei Offtßieri
Würbe mit Santei fcf)önfter SDäfdje üerfehen. 3m
gelben ©aal nahm man ben SJtöbeln bte SJtäntel

ab, bamit er benußt Werben tonne, Wenn ber

^rembe Sefudj habe, unb ein tteinei Qtmmer-
dfen, bai baneben tag unb im ÜBinter bagu ge-
braucht Würbe, SulpensWiebeln unb berartigei
aufgubeWahren, ali Staud^immer ßergeridftet.

©ie Sante Wollte 3eigen, baß man aucf) in ber

©d)Wei3 Wiffe, Wie ei in feinen Käufern sugeße.

Sielleidft Wollte fie auch bie Sorljänge in ben

beffern ©tuben bor bem Sabafraucf) fdjüßen.
©ie hlett SJtufterung ab über ihre unb 6u-

fannai Hleiber unb fcßieb ein grünei popeline-
fleib, bai mit ©treffen bon etWai angegriffenem
Slftracßan befeßt War, aui, ebenfo ein fabenfcßet-

nigei, btaufeibenei bon ©ufanna.

Serene Wunberte fiel) barüber unb tat bie

refpeftlofe Äußerung, man tonnte meinen, bie

ffrau ©cßWenbt geße auf Eroberungen aui.
91n einem ffreitag 3ogen ber Dffisier unb bie

©olbaten ein. ©er Öffisier Würbe bon Onfel
©aniel mit einem Sücfting unb bon ben grauen
mit ßWei Serbeugungen empfangen, ©ie ©olbn-
ten beorberte Eßtiftian mit einer beutenben

HanbbeWegung nacf) bem ©töcflein. Eßriftian
berftanb nämltd) fein ^ranjoftfdj, troßbem er

Serene unb ber ©ärtnerifrau gegenüber bai
©egenteil behauptete.

©ai erfte Slbenbeffen betlief etWai fteif unb

einfilbig. ©er Sifd) War an3ufel)en wie ein ©ter-
nenhimmet, fo glänßte allei. 9tid)t nur bie

Hängelampe brannte, aucf) bie filbemen, pracht-
Pollen Äeucßter, bte bon ben ©roßeitern ©cßwenbt

ftammten, bie über einen ffuß hod) Waren unb

Salinen bitbeten, um bie fid) maffibe ©cßlangen
wanben, ftanben bor bem ©aft, baß er auifaf)
wie ein ^eitigenbilb in ber Hirdje. ©ogar bai
gelbliche englifcße ©efdjirr hatte Sante Urfula
gefpenbet, benn auf ber SInmetbefarte ißrei ©a-
ftei hatte ein Stame geprangt, ber 311 etWai meßr

2Iufwanb ali gewöhnlich berechtigte, ©er Öffi-
31er hieß gean be Etermont-Sonnère. Ei raffelte
unb fcßmetterte, Wenn man ben Stamen taut aui-
fpracf). Elermont-Sonnère! ©ai Hang anberi
ali ©tßwenbt, meinte Sante Urfula. ©ie faß benn

aud) fteif unb gebtegeti ihrem ©aft gegenüber unb

betrachtete fein ©efidjt, Wäßtenb Onfel ©aniel
fein möglidjftei tat, um ben ffremben 31t unter-
halten.

Ei War ein fcßlanfer SJtann. ©en 6cf)nurrbart
unb Hnebelbart trug er fpiß 3utaufenb unb lang

auige3ogen, Wie ihn ber Haifer Stapoleon unb

alle feine ©friere liebten, ©ie Haare Waren auf
ber ©eite gefcfjeitelt. 3n ben Dßren trug er

bünne, golbene Stinge. ©eine Uniform War tabel-

toi, bon ben ©trapa3en bei ffelbjugei merfte

man ihr ritd)ti an. ©er Öffißier trug einen

©iamantring am Ringer, aber feinen Semiring.
Er faß genau fo aui, Wie man fid) einen f^ran-
3ofen borgeftellt hatte.

9tid)t Wie ein ptätfcßembei Sächletn, mehr Wie

bai SBaffer, bai in Sropfen Pom ©acf) fällt, rann
bai ©efpräd) Weiter. Dnfet ©aniel hatte ben

Offt3ier nad) feinem bürgerlichen Seruf gefragt,
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ten und sprechen konnten. Bis zu den kleinen

Kindern herab verstand ein seder, was die Frem-
den wollten. Kluge Mütter stießen ihre Kleinen
den Herren Offizieren ins Zimmer: Lernt Fran-
zösisch, soviel ihr könnt! Und bald hielt der Mann
das Jüngste auf den Knien, ließ die Knaben seine

silbernen oder goldenen Tressen befühlen und

lehrte die Mädchen: S'àit Ooqus-rnitains..
Auf dem Nosenhof waren ein Offizier und zwei

Soldaten eingerückt.

Der Offizier bewohnte das Zimmer mit den

chinesischen Tapeten, die beiden Gemeinen wohn-
ten im Stöcklein, über den Gärtnersleuten, bei

denen sie auch aßen.
Tante Ursula, die ohnehin die Franzosen nicht

leiden konnte wegen ihres liederlichen Lebens-
Wandels, wollte sich gegen die Einquartierung
wehren. Sie wollte lieber zahlen, sagte sie. Aber
der Onkel Daniel, der die viele kriegerische Luft
nicht ohne Nutzen eingeatmet, stemmte sich gegen
den Willen seiner Frau, und zwar mit Erfolg.
Er erreichte es, daß Tante Ursula ihm den Willen
tat. Nur verwahrte sie sich gegen alle und jede

bösen Folgen und begehrte, daß man die fchlech-

ten Sitten, die der Herr Offizier einführen werde,
und das Ungeziefer, das die Soldaten sicher in
Tantes sauberem Haus zurückließen, ohne sie auch

wieder daraus entferne. Der Onkel versprach
alles.

Es gab nun ein großes Durcheinander. Das
chinesische Zimmer wurde geheizt, daß der Ka-
chelofen glühte. Das Schlafzimmer des Offiziers
wurde mit Tantes schönster Wäsche versehen. Im
gelben Saal nahm man den Möbeln die Mäntel
ab, damit er benutzt werden könne, wenn der

Fremde Besuch habe, und ein kleines Zimmer-
chen, das daneben lag und im Winter dazu ge-
braucht wurde, Tulpenzwiebeln und derartiges
aufzubewahren, als Rauchzimmer hergerichtet.

Die Tante wollte zeigen, daß man auch in der

Schweiz wisse, wie es in feinen Häusern zugehe.

Vielleicht wollte sie auch die Vorhänge in den

bessern Stuben vor dem Tabakrauch schützen.

Sie hielt Musterung ab über ihre und Su-
sannas Kleider und schied ein grünes Popeline-
kleid, das mit Streifen von etwas angegriffenem
Astrachan besetzt war, aus, ebenso ein fadenschei-

niges, blauseidenes von Susanna.

Verene wunderte sich darüber und tat die

respektlose Äußerung, man könnte meinen, die

Frau Schwendt gehe auf Eroberungen aus.

An einem Freitag zogen der Offizier und die

Soldaten ein. Der Offizier wurde von Onkel

Daniel mit einem Bückling und von den Frauen
mit zwei Verbeugungen empfangen. Die Solda-
ten beorderte Christian mit einer deutenden

Handbewegung nach dem Stöcklein. Christian
verstand nämlich kein Französisch, trotzdem er

Verene und der Gärtnersfrau gegenüber das

Gegenteil behauptete.

Das erste Abendessen verlief etwas steif und

einsilbig. Der Tisch war anzusehen wie ein Ster-
nenhimmel, so glänzte alles. Nicht nur die

Hängelampe brannte, auch die silbernen, pracht-
vollen Leuchter, die von den Großeltern Schwendt

stammten, die über einen Fuß hoch waren und

Palmen bildeten, um die sich massive Schlangen
wanden, standen vor dem Gast, daß er aussah

wie ein Heiligenbild in der Kirche. Sogar das

gelbliche englische Geschirr hatte Tante Ursula
gespendet, denn auf der Anmeldekarte ihres Ga-
stes hatte ein Name geprangt, der zu etwas mehr

Aufwand als gewöhnlich berechtigte. Der Offi-
zier hieß Jean de Clermont-Tonnère. Es rasselte

und schmetterte, wenn man den Namen laut aus-
sprach. Clermont-Tonnöre! Das klang anders

als Schwendt, meinte Tante Ursula. Sie saß denn

auch steif und gediegen ihrem Gast gegenüber und

betrachtete sein Gesicht, während Onkel Daniel
sein möglichstes tat, um den Fremden zu unter-
halten.

Es war ein schlanker Mann. Den Schnurrbart
und Knebelbart trug er spitz zulaufend und lang
ausgezogen, wie ihn der Kaiser Napoleon und

alle seine Offiziere liebten. Die Haare waren auf
der Seite gescheitelt. In den Ohren trug er

dünne, goldene Ringe. Seine Uniform war tadel-
los, von den Strapazen des Feldzuges merkte

man ihr nichts an. Der Offizier trug einen

Diamantring am Finger, aber keinen Trauring.
Er sah genau so aus, wie man sich einen Fran-
zosen vorgestellt hatte.

Nicht wie ein plätscherndes Bächlein, mehr wie
das Wasser, das in Tropfen vom Dach fällt, rann
das Gespräch weiter. Onkel Daniel hatte den

Offizier nach seinem bürgerlichen Beruf gefragt,

220





ein SOftßgriff, bet einem ©djtoeiget tooßt unter-
taufen tonnte unb beffen fid) ber gute 2Ttann ju
fpät betoußt tourbe. ïante Urfuta ertunbigte fid)
mit iööftidjfeit nadj ber ffamitie bed ©afted, unb

©ufanna tooltte toxffcn, ob bie Satte in ffrant-
reicf) abgehalten toürben toie in ber ©djtoeij, unb
ob man bie neuefte ffrançaife ebenfo tanje toie

hier in ber ©tabt.

fjean be ©termont beanttoortete ade biefe '^ra-
gen mit bieter öjjöfticfjteit, toenn aud) nid)t be-
tebt burd) aUju großen ©fer. ©r fagte, baß er

mit fieib unb ©eele ©otbat fei/ toie atle feine
Sorfaßren, baß er ©djtoeftern habe unb feine
Sftutter meßr, unb baß man feßr toaßrfd)eintid)
bie "ydançaife überalt auf biefetbe 3trt tanje, ba

ja bie Xanjletjrer alte aud ^3arid ftammten. ©r
erbot ftdj, getegenttid) bad ffräutein Holter bie

engtifdjen Uiänje 3U (ehren, bie neuerbingd feßr in
iïftobe feien, ©ufanna ftratjttC/ aber ïante Urfuta
fanb ed an ber Seit, mit ben Slugen 3U toinfen;
benn ißr fdjien ed unpaffenb, bei einem jungen
Offijier audj nur einen üänbter ju lernen/ ge-
fdjtoeige benn eine ißr gan3 unbefannte engtifdje
îanjart.

/jean be ©termont tourbe ettoad gefpräcßiger,
aid bad ©ffen fidj feinem ©nbe juneigte unb ber

fditoarje Kaffee gereidjt tourbe — gan3 gegen bie

©etooßnfjeiten bed ©tabtbürgerd ©djtoenbt unb

feiner ©attin Urfuta. ©d erfdjien fogar auf On-
tetd SBinf bie grüntidjgotbene ©Ijartreufe, unb

erft nad) einer langen ©tunbe tourbe bie 2tafet
aufgehoben. f}ean be ©termont begab fid) in fein
ûïaudjjimmer. Sie ffamttie ©djtoenbt toartete in
ïanted Sßüßnjimmer bad Seidjen ber alten Ußr
ab, um ju Sett ju geßen.

„©in fdjarmanter junger SRann," fagte Ontet
©aniet.

„Stidjt übet/' gab bie 2tante ju. „SBenn er nur
fein ©uitier ift," fagte fie mißtrauifdj.

„Stuf atte feilte ift er artiger atd unfere öjjotj-
böcte/' fagte ©ufanna unbanfbar.

„fiaßt und barauf achten, baß toir unferer
Söürbe nidjtd bergeben/" mahnte fjfrau Urfuta.
„2Bir finb/ toer toir finb, mag er fjiean be ©ter-
mont-ïonnère heißen ober nidjt."

„tTtatürtidj." Ontet ©aniet gähnte. 3m fetben
atugenbtid fdjtug bie Utjr halb jefjn. ©a gingen
alle ju Sett. —

3ean be ©termont hatte fidj batb bad ganje
$aud su erobern getoußt. fTlid)t/ baß er fidj be-

fonberd 2Mße gegeben hätte, ©ad hatte er in
feinem ganjen Äeben nodj nie nötig gehabt, ©r
toar büßt/ bornetjm/ feßr ßßftidj/ feßr jurüdßat-
tenb unb berftanb ed bennodj feßr gut, mit gar
nidjt'd biet 3U fagen. ©d toaren ftetd atte bon
feinen SBorten entjücft, unb toenn fie fie faffen
toottten, toaren fie gefdjmot3en, 3erftattert.

Ontet ©aniet fudjte feinen ©aft fo gut atd

mögtidj 3U unterhatten, ©r 3eigte ißm bie 6d)ön-
ßeiten ber ©tabt unb bie ©tabt felbft, bie er mit
berechtigtem ©totj feine Saterftabt nannte; benn

fie ßatte/ toad fiage unb ©infjeit bed ©titd be-

trifft, taum ißredgteid)en.
©tücftidj ging ber gute ©tabtrat ©djtoenbt mit

fpinem ©aft in ber 2Ritte ber breiten ©traße
,bem Sädjlein entlang, bad, batb bebedt unb

unterirbifdj gurgetnb, batb offen ptätfdjernb unb
murmetnb bie ©tabt burdjeitte.

Sei jebem ber abenteuerlichen/ originellen
Srunnen ber ©tabt machte er halt, erftärte jebed
Ornament unb jebe Zfigur eingeßenb, baß ber

ffrembe fidj räufperte unb ungebutbig and Sßei-
tergeßen mahnte. Ontet ©aniet mad)te ©termont
auf bie Sunft3eidjen aufmertfam, bie immer nodj
in gotbener ober in farbiger Ißradjt bie Sanft-
ftuben hüteten, ©a toar ber mutige fiötoe mit
bem gotbenen tßofat, ber STtoßr, fd)toar3 toie

2ünte, mit einem purpurroten Sftunb, ba toar ber

tangfd)toän3ige Stffe, ba toaren bie Seidjen bon
©erbern unb bon 3Jteßgern unb atte bie anbern.

©r geigte bad ütattjaud, bad in heitern ©anb-
ftein mit feinen Sogen unb fünftem toie 3ifetiert
audfaß, füßrte ißn 31t ben touchtigen ïoren unb
geigte ißm bad 2Bunbertoerf ber großen Ußr, mit
ben toanbetnben Sären, bem liefen im ïurm,
bem ©reid mit ber ©anbußr, bem Starren unb
bem ©odetßaßn. ©iefe brei, toobon ber eine bie

natjenbe ©tunbe triumpßierenb anfünbigt, ber
anbere bie berrinnenbe 3U bertadjen unb 3U ber-
juhetn fudjt unb ber britte bie bertorene he-
trauert.

2teitd aufmertfam, teitd redjt gleichgültig folgte
ber Offi3ier feinem Sdißrer. ©r faß an ben breit-
giehetigen Käufern mit ben roten Riffen unb ben

bergotbeten ©etänbern hinauf unb fudjte nad)
fjühfdjen ^rauenföpfen, bie aud ben Stumen an
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ein Mißgriff, der einem Schweizer wohl unter-
laufen konnte und dessen sich der gute Mann zu
spät bewußt wurde. Tante Ursula erkundigte sich

mit Höflichkeit nach der Familie des Gastes, und

Susanna wollte wissen, ob die Bälle in Frank-
reich abgehalten würden wie in der Schweiz, und
ob man die neueste Française ebenso tanze wie
hier in der Stadt.

Jean de Clermont beantwortete alle diese Fra-
gen mit vieler Höflichkeit, wenn auch nicht be-
lebt durch allzu großen Eifer. Er sagte, daß er

mit Leib und Seele Soldat sei, wie alle seine

Vorsahren, daß er Schwestern habe und keine

Mutter mehr, und daß man sehr wahrscheinlich
die Française überall auf dieselbe Art tanze, da

ja die Tanzlehrer alle aus Paris stammten. Er
erbot sich, gelegentlich das Fräulein Tochter die

englischen Tänze zu lehren, die neuerdings sehr in
Mode seien. Susanna strahlte, aber Tante Ursula
fand es an der Zeit, mit den Augen zu winken)
denn ihr schien es unpassend, bei einem jungen
Offizier auch nur einen Ländler zu lernen, ge-
schweige denn eine ihr ganz unbekannte englische

Tanzart.
Jean de Clermont wurde etwas gesprächiger,

als das Essen sich seinem Ende Zuneigte und der

schwarze Kaffee gereicht wurde — ganz gegen die

Gewohnheiten des Stadtbürgers Schwendt und
seiner Gattin Ursula. Es erschien sogar auf On-
kels Wink die grünlichgoldene Chartreuse, und
erst nach einer langen Stunde wurde die Tafel
aufgehoben. Jean de Clermont begab sich in sein

Rauchzimmer. Die Familie Schwendt wartete in
Tantes Wohnzimmer das Zeichen der alten Uhr
ab, um zu Bett zu gehen.

„Ein scharmanter junger Mann," sagte Onkel
Daniel.

„Nicht übel," gab die Tante zu. „Wenn er nur
kein Suitier ist," sagte sie mißtrauisch.

„Auf alle Fälle ist er artiger als unsere Holz-
bocke," sagte Susanna undankbar.

„Laßt uns darauf achten, daß wir unserer
Würde nichts vergeben," mahnte Frau Ursula.
„Wir sind, wer wir sind, mag er Jean de Cler-
mont-Tonnöre heißen oder nicht."

„Natürlich." Onkel Daniel gähnte. Im selben

Augenblick schlug die Uhr halb zehn. Da gingen
alle zu Bett. —

Jean de Clermont hatte sich bald das ganze
Haus zu erobern gewußt. Nicht, daß er sich be-

sonders Mühe gegeben hätte. Das hatte er in
seinem ganzen Leben noch nie nötig gehabt. Er
war kühl, vornehm, sehr höflich, sehr Zurückhal-
tend und verstand es dennoch sehr gut, mit gar
nichts viel zu sagen. Es waren stets alle von
seinen Worten entzückt, und wenn sie sie fassen

wollten, waren sie geschmolzen, zerflattert.
Onkel Daniel suchte seinen Gast so gut als

möglich zu unterhalten. Er zeigte ihm die Schön-
heiten der Stadt und die Stadt selbst, die er mit
berechtigtem Stolz seine Vaterstadt nannte) denn

sie hatte,'was Lage und Einheit des Stils be-

trifft, kaum ihresgleichen.
Glücklich ging der gute Stadtrat Schwendt mit

spinem Gast in der Mitte der breiten Straße
dem Büchlein entlang, das, bald bedeckt und

unterirdisch gurgelnd, bald offen plätschernd und
murmelnd die Stadt durcheilte.

Bei jedem der abenteuerlichen, originellen
Brunnen der Stadt machte er halt, erklärte jedes
Ornament und jede Figur eingehend, daß der

Fremde sich räusperte und ungeduldig ans Wei-
tergehen mahnte. Onkel Daniel machte Clermont
auf die gunstzeichen aufmerksam, die immer noch
in goldener oder in farbiger Pracht die Zunft-
stuben hüteten. Da war der mutige Löwe mit
dem goldenen Pokal, der Mohr, schwarz wie
Tinte, mit einem purpurroten Mund, da war der

langschwänzige Affe, da waren die Zeichen von
Gerbern und von Metzgern und alle die andern.

Er Zeigte das Rathaus, das in Hellem Sand-
stein mit seinen Bogen und Fenstern wie ziseliert
aussah, führte ihn zu den wuchtigen Toren und
zeigte ihm das Wunderwerk der großen Uhr, mit
den wandelnden Bären, dem Niesen im Turm,
dem Greis mit der Sanduhr, dem Narren und
dem Gockelhahn. Diese drei, wovon der eine die

nahende Stunde triumphierend ankündigt, der
andere die verrinnende zu verlachen und zu ver-
jubeln sucht und der dritte die verlorene be-
trauert.

Teils aufmerksam, teils recht gleichgültig folgte
der Offizier seinem Führer. Er sah an den breit-
giebeligen Häusern mit den roten Kissen und den

vergoldeten Geländern hinauf und suchte nach

hübschen Frauenköpfen, die aus den Blumen an
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ben {fenftern fef>en molten. ©r ladfte pto^tlcf) 06

bem finbertoerfcfjlingenben Qerrbitb bed hronod.
3m hornßaudfelter faß er bor bem großen $aß
unb tränt eine fftafcße frangöfifdfen SBeined unb

toarf fdftießtidf ben 23ären Sftüben unb $uder
hinunter, toie jeber g-rangofe, aber aud) jeber

©ngiänber, ©eutfdfe, Sluffe unb meinettoegen
©ßinefe getan, fotange ber 33ärengra6en befteßt.
Unb bad ift lange f)er.

guteßt ftanben bie beiben Männer mitten im
©djnee auf ber Mattform bed Münfterd, um ber

©tabt größte ©dfönßeit, ißre unbergängticßfte
unb erßabenfte 311 feßen, bie hette ber Sttpen,
bie btenbenb fief) bom Söinterßtmmet abßob unb

in einer Sleinßeit unb SBeiße (eudftete, bie bem

Dnfet ©aniet bad SBaffer in bie Stugen trieb. £)b
bied aucß bem ffranjofen gefd)ef)en, tonnte ber

Dnfet nicf)t Iniffen, benn er ßatte genug bamit 311

tun, fid) 3U fcf)neu3en. ©r nai)m ed aber an.

©aßeim toottte ïante Urfuia aud) nidjt nad)-
fteßen, bem ©aft ben Stufentßalt angeneßm 3U

mad)en. hatte ber Dnfet ©elegenßeit geßabt,

Stugen, ©eete unb ©emüt bed ^rembtingd 3U er-
freuen, fo rüdte fie nun mit ©peife unb 2rant
ßeran, bie im redften Stugenbtid ebenfo erfreuiid)
toirfen tonnen toie bie ibeaten ©enüffe. Unb bie

SQinterfälte, bad biete ©ef)en nnb 6d)auen ßatten

bafür geforgt, baß ber rid)tige Stugenbtid ba toar
unb nidft ungenüßt berftrid).

©ine ßerrtidf buftenbe Martttößcßenfuppe,
falfdfe Stuftern, eine gefüllte hatbdbruft mit
tßoßnen — fie fd)mecften gan3 toie frifdfe — unb

ein ©djofotabenpubbing à la Parisienne aid

garte Slufmerffamfeit fanben großen Sïnflang.
Slber ed erging bem ©ffen, toie ed ber ftitbollen

©tabt auf ber platte ergangen, ©d mußte ©röße-
rem toetdfen. Memanb tonnte f}ean be ©termont

nadffagen, baß er je eine fd)öne ^rauengeftalt
unbead)tet getaffen. ©eine Stugen blieben an

©ufanna ßangen unb feßrten immer toteber bon

feinem better 3U ißrem ©efid)t surüd. ©cßöneted

ßatte er nidft oft gefeßen. Stur — ßaudbaden faß

fie aud, bie junge ©dftoeigerin, unb fo gemeffen
unb unfrei in tßren 53etoegungen. ©ie tarifer
©dfute feßtte ißr. SBenn er bie ©djöne ßatte ftei-
ben tonnen. SBenn er fie bad fliegen teßren

bürfte. ©ie faß aud toie ber ©djmetterting, ber

nod) 3erfnittert auf feiner 33tume fißt unb mit

feinen klügeln nidjtd angufangen toeiß. Stufrüt-
teln möcßte er fie, ben ernften Munb in einen

tadjenben bertoanbetn, bie bunfetn Stugen sum
üeud)ten bringen, ©cßtoer mußte biefe Aufgabe
nidft fein. 2Bo foltte bad fdföne ©ing unter ben

23ürgerdfößnen ben ridftigen üeßrer ßerneßmen?

fjean be ©termont ber3og faft fpöttifd) ben Munb.
fioßnte ed fid) uberßaupt, fidf anguftrengen? Sßar

bad Material fo, baß bad 9vefuttat ein befriebi-
genbed 3U fein bermodfte? ©r 3toeifette baran,
toenn er bie Sante Urfuta, bie ©ilßouetten an ber

SBanb unb bie fteifcn ©tüßte betrachtete, ©ennodf

regte ißn bie Stntoefenßeit eined fdfönen Mab-
dfend an.

©r fußr aud feinen ©ebanten auf. Sante Ur-
futa ßatte ißn gefragt, ob er nod) eine Mufdfet
mit fatfd)en Stuftern näßme? ©r ßatte eifrig ja
gefagt. Meßt ja, natürtid), fonbern „oui", benn

toer in biefer Qeit in ber ©tabt ettoad auf fidf

ßiett, ber fpracß fein SBort ©eutfdf meßr, feit bie

ffrangofen im itanbe toaren. Um fo toeniger, atd

ed ja in ben Porneßmen ^amitien nodf bon ber

geit ßer, ba Napoleon ßerrfdfte, ©itte blieb,
unter fid) ffrangofifdf 3U reben.

ffean be ©termont änberte fein 93eneßmen. ©r

tourbe gefprädpg. ©r tobte ben Mein bed Önfetd
unb bie Stuftern ber Sante unb lobte an ©ufanna,
toad er ertaubtertoeife loben burfte: ißre tounber-
botten haare unb ißre ßübfd)en, fdfmaten hätibe,
unb tat bied fo gart, berbtümt unb troß feinfter
SInfpietung fo beutlidf, baß ber Onfet tadfte, bie

ïante ntdjt un3ufrieben mit bem hopfe niefte unb

©ufanna rot tourbe, obgïeidf fie nicht fidfer toar,
ob fie ben ffjrangofen ridftig berftanben ober nidft.
©arüber aber, baß er ißr gefiel, toar fie nidft im

Qtoeifet.
Stud) Serene tat ißr mögtidffted, bem häufe

©d)toenbt ©ßre 3U madjen. ©ie trug eine ©d)ür3e

mit breiter ©tiderei, unb unter ißrem tiefen ©dfei-
tel gtängten gu beiben ©eiten bed hopfed ber-

fdftungene Ößrringe, ©rbftüde bon ißrer Mutter
fetig, ber hobamme SBeiß. ©ie tat bied nidft nur
um bed buntetßaarigen Dffigierd toitten, fonbern
ebenfogut toegen ben gtoei öotbaten im ©tödtein
unb madfte bamit ein Unredft toieber gut, bad bie

"^amitié an ben beiben btonben, befdfeibenen unb

freunbtidfen ©tfdffern begangen, ©ie atiein ber-
teilte ißr SBoßtgefatten gteidfmüßig unb bergaß
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den Fenstern sehen mochten. Er lachte plötzlich ob

dem kinderverschlingenden Zerrbild des Kronos.
Im Kornhauskeller saß er vor dem großen Faß
und trank eine Flasche französischen Weines und

warf schließlich den Bären Nüben und Zucker

hinunter/ wie jeder Franzose/ aber auch jeder

Engländer/ Deutsche/ Nüsse und meinetwegen
Chinese getan/ solange der Bärengraben besteht.
Und das ist lange her.

Zuletzt standen die beiden Männer mitten im
Schnee auf der Plattform des Münsters, um der

Stadt größte Schönheit, ihre unvergänglichste
und erhabenste zu sehen, die Kette der Alpen,
die blendend sich vom Winterhimmel abhob und

in einer Reinheit und Weiße leuchtete, die dem

Onkel Daniel das Wasser in die Augen trieb. Ob
dies auch dem Franzosen geschehen, konnte der

Onkel nicht wissen, denn er hatte genug damit zu

tun, sich zu schneuzen. Er nahm es aber an.

Daheim wollte Tante Ursula auch nicht nach-

stehen, dem Gast den Aufenthalt angenehm zu

machen. Hatte der Onkel Gelegenheit gehabt,

Augen, Seele und Gemüt des Fremdlings zu er-
freuen, so rückte sie nun mit Speise und Trank

heran, die im rechten Augenblick ebenso erfreulich
wirken können wie die idealen Genüsse. Und die

Winterkälte, das viele Gehen und Schauen hatten

dafür gesorgt, daß der richtige Augenblick da war
und nicht ungenützt verstrich.

Eine herrlich duftende Markklößchensuppe,
falsche Austern, eine gefüllte Kalbsbrust mit
Bohnen — sie schmeckten ganz wie frische — und

ein Schokoladenpudding à la llai-isisirirs als

zarte Aufmerksamkeit fanden großen Anklang.
Aber es erging dem Essen, wie es der stilvollen

Stadt auf der Platte ergangen. Es mußte Größe-
rem weichen. Niemand konnte Jean de Clermont

nachsagen, daß er je eine schöne Frauengestalt
unbeachtet gelassen. Seine Augen blieben an

Susanna hangen und kehrten immer wieder von

seinem Teller zu ihrem Gesicht zurück. Schöneres

hatte er nicht oft gesehen. Nur — hausbacken sah

sie aus, die junge Schweizerin, und so gemessen

und unfrei in ihren Bewegungen. Die Pariser
Schule fehlte ihr. Wenn er die Schöne hätte klei-
den können. Wenn er sie das Fliegen lehren

dürfte. Sie sah aus wie der Schmetterling, der

noch zerknittert auf seiner Blume sitzt und mit

seinen Flügeln nichts anzufangen weiß. Aufrüt-
teln möchte er sie, den ernsten Mund in einen

lachenden verwandeln, die dunkeln Augen zum
Leuchten bringen. Schwer mußte diese Aufgabe
nicht sein. Wo sollte das schöne Ding unter den

Vürgerssöhnen den richtigen Lehrer hernehmen?

Jean de Clermont verzog fast spöttisch den Mund.
Lohnte es sich überhaupt, sich anzustrengen? War
das Material so, daß das Resultat ein befriedi-
gendes zu sein vermochte? Er zweifelte daran,
wenn er die Tante Ursula, die Silhouetten an der

Wand und die steifen Stühle betrachtete. Dennoch

regte ihn die Anwesenheit eines schönen Mäd-
chens an.

Er fuhr aus seinen Gedanken auf. Tante Ur-
sula hatte ihn gefragt, ob er noch eine Muschel
mit falschen Austern nähme? Er hatte eifrig ja
gesagt. Nicht ja, natürlich, sondern „orU", denn

wer in dieser Zeit in der Stadt etwas auf sich

Hielt, der sprach kein Wort Deutsch mehr, seit die

Franzosen im Lande waren. Um so weniger, als
es ja in den vornehmen Familien noch von der

Zeit her, da Napoleon herrschte, Sitte blieb,
unter sich Französisch zu reden.

Jean de Clermont änderte sein Benehmen. Er
wurde gesprächig. Er lobte den Wein des Onkels
und die Austern der Tante und lobte an Susanna,
was er erlaubterweise loben durste: ihre wunder-
vollen Haare und ihre hübschen, schmalen Hände,
und tat dies so zart, verblümt und trotz feinster

Anspielung so deutlich, daß der Onkel lachte, die

Tante nicht unzufrieden mit dem Kopfe nickte und

Susanna rot wurde, obgleich sie nicht sicher war,
ob sie den Franzosen richtig verstanden oder nicht.

Darüber aber, daß er ihr gefiel, war sie nicht im

Zweifel.
Auch Verene tat ihr möglichstes, dem Hause

Schwendt Ehre zu machen. Sie trug eine Schürze

mit breiter Stickerei, und unter ihrem tiefen Schell
tel glänzten zu beiden Seiten des Kopfes ver-
schlungene Ohrringe, Erbstücke von ihrer Mutter
selig, der Hebamme Weiß. Sie tat dies nicht nur
um des dunkelhaarigen Offiziers willen, sondern

ebensogut wegen den zwei Soldaten im Stöcklein

und machte damit ein Unrecht wieder gut, das die

Familie an den beiden blonden, bescheidenen und

freundlichen Elsässern begangen. Sie allein ver-
teilte ihr Wohlgefallen gleichmäßig und vergaß
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mdjt, loenn fie bon ben ©often fpradj, baß eS

brel ioaren.
„Unb paß auf/' fagte fie 311 ©briftian, „filberne

Hoffet ftiefjlt bee brinnen nidit, aber ein gtlou ift
er bod). 2Bie atle gtan3ofen," fcf)tof3 fie unb

madfte fid) baburdj einer großen Ungered)tigfeit
fdfulbig, on ber aber Xante Urfula mitgutragen
batte/ benn bieS SDort tear bon ißt ausgegangen,
unb Serene botte eS ftcf) angeeignet.

©ie batte ftcf) fogar eine Silfe gefallen taffen,
um fid) gans bem Soeben toibmen 3U tonnen. 2)hit

mufternben Sticfen fief fie bie SDXarftgaffe bin-
unter unb loicbet fpnauf, um bas Sefte bom

Seften 3U erbanbefn. ©ie berfudfte ptüfenb bie

Sutter, bie unter ben fteinernen Sogen ber gun-
îerngaffe feifgebaften tourbe, unb fucf)te unter
äffen bie faftigften ©tücfe gletfd) auS, bie SRuBi,

ber Sauetnmelgget bon SMnfingen, äffe ©ienS-

tage feifbieft.
Unb man fannte bie Serene bom Stofenbof.

3ßr ettoaS anhängen 3U to offen/ VoaS nid)t tabel-
toS toar, fief feinem ein.

Jungfer Serene i)ier unb /Jungfer Serene ba,

rief eS, als fie triumpbierenb bie ©äffen hinauf-

fdjritt, benn fie hotte großblätterigen ©pinat
entbeeft, jeßt, anfangs gebruat, unb ioollte Haub-
frofdje machen/ bas fiiebltngSeffen beS #etrn
©dftoenbt. Unb ioerr ©djtoenbt tarn bor grau
6d)loenbt, benn er toar ber ff)err im SauS. ©aran
tear nicf)t 3U rütteln.

Dnfel ©aniet tat für feinen ©aft, toaS in

feinen Gräften lag. SBenn es ihm nidjt immer
gelang, toar eS nid)t feine ©d)ulb. ©r hielt ihm,
außer bem „öintelligengblatt", bas fid) jeber pofi-
tifdfen garbe enthielt, aud) nod) ben bemofrati-
feßen „Sunb", obgleich) ber gtangofe nur ein

berftümmelteS ©eutfd) fprad). ©er Dnfel nahm
ben gremben mit auf bie ©tabtbibliotßef, er

führte ihn am ©tammtifd) ein, unb er ließ ihn
an ben ©ißungen beS SllpenfiubS teilnehmen.
Sfber eS half alles nidftS, gean ber ©ferment

langtoeilte fid).
Unb toenn aud) Xante Urfula toeniger miß-

trauifd) getoorben toar, ihren ©aft l)icr unb ba

einlub, einem Sortrag bei3utoobnen ober mit ißt
unb ©ufanna ein ihongert 3U befudjen ober ihn
eine Xheaterborftellung genießen laffen toollte,

gean be ©iermont langtoeilte fid) bod).

(gortfeçung folgt.)

hintertoalb

SBeiß, kriftaïïen, großer Scßilb,
beckt et bie ©tbe, hütet baS SBilb,

baS Störchen, bie Stille,
in fid) gefammelt, kraftooller SBiïïe

gu bauerrt, gu tragen,

Ifleim, SBurgeï unb ßeben,

Staunen unb SBeben

unb baS ©olb ber Sagen.

Seine SBege ertranken

im roeißen glaum,
mit ©eBIüß unb Stanken,

mit Sommer unb ©räum.

Stur bie Spur, bie leife,

betängelt bid), SBalb.

S3ilb flüd)tiger Steife,

oerlöfcßet fo balb

im neuen ©eroimmel,

baS fiäubenb fdhon fällt,
befriebenb, Sefchmeigenb,

bie SBälber, bie SBelt.

bodß klingt eine 33otfdhaft

nom ©ämmern grün,

toenn bie ßnofpen auffpringen
unb bie Stehe gießn Edouard Steenken
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nicht, wenn sie von den Gästen sprach, daß es

drei waren.
„Und paß auf," sagte sie zu Christian, „silberne

Löffel stiehlt der drinnen nicht, aber ein Filou ist

er doch. Wie alle Franzosen," schloß sie und

machte sich dadurch einer großen Ungerechtigkeit
schuldig, an der aber Tante Ursula mitzutragen
hatte, denn dies Wort war von ihr ausgegangen,
und Verene hatte es sich angeeignet.

Sie hatte sich sogar eine Hilfe gefallen lassen,

um sich ganz dem Kochen widmen Zu können. Mit
musternden Blicken lief sie die Marktgasse hin-
unter und wieder hinauf, um das Beste vom
Besten zu erhandeln. Sie versuchte prüfend die

Butter, die unter den steinernen Bogen der Iun-
kerngasse feilgehalten wurde, und suchte unter
allen die saftigsten Stücke Fleisch aus, die Nubi,
der Bauernmetzger von Münsingen, alle Diens-
tage feilhielt.

Und man kannte die Verene vom Nosenhof.

Ihr etwas anhängen zu wollen, was nicht tadel-
los war, fiel keinem ein.

Jungfer Verene hier und Jungfer Verene da,

rief es, als sie triumphierend die Gassen hinauf-

schritt, denn sie hatte großblätterigen Spinat
entdeckt, jetzt, anfangs Februar, und wollte Laub-
frösche machen, das Lieblingsessen des Herrn
Schwenkt. Und Herr Schwenkt kam vor Frau
Schwendt, denn er war der Herr im Haus. Daran
war nicht zu rütteln.

Onkel Daniel tat für seinen Gast, was in
seinen Kräften lag. Wenn es ihm nicht immer
gelang, war es nicht seine Schuld. Er hielt ihm,
außer dem „Intelligenzblatt", das sich jeder poli-
tischen Farbe enthielt, auch noch den demokrati-

schen „Bund", obgleich der Franzose nur ein

verstümmeltes Deutsch sprach. Der Onkel nahm
den Fremden mit auf die Stadtbibliothek, er

führte ihn am Stammtisch ein, und er ließ ihn
an den Sitzungen des Alpenklubs teilnehmen.
Aber es half alles nichts, Jean der Clermont

langweilte sich.

Und wenn auch Tante Ursula weniger miß-
trauisch geworden war, ihren Gast hier und da

einlud, einem Vortrag beizuwohnen oder mit ihr
und Susanna ein Konzert zu besuchen oder ihn
eine Theatervorstellung genießen lassen wollte,
Jean de Clermont langweilte sich doch.

(Fortsetzung folgt.)

Winterwald

Weiß, Kristallen, großer Lchild,
deckt er die Erde, hütet das Wild,
das Märchen, die Ltille,
in sich gesammelt, Kraftvoller Wille

zu dauern, zu tragen,

Keim, Wurzel und Leben,

Raunen und Weben

und das Gold der Lagen.

Leine Wege ertraicken

im rveißen Flaum,

mit Eeblüh und Ranken,

mit Lommer und Traum.

Nur die Lpur, die leise,

betänzelt dich, Wald.

Bild flüchtiger Reise,

verlöschet so bald

im neuen Gewimmel,

das stäubend schon fällt,
befriedend, beschweigend,

die Wälder, die Welt.

doch Klingt eine Botschaft

vom Dämmern grün,

wenn die Knospen ausspringen

und die Rehe ziehn
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